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fief) bie Qberrefte beS ©iSfudjfeS mit fotdjen beS

Söhlenhären in ber gleiten unteren ©djtdjt Voie

jene beS als Sßalbtier gettenben SirfdfeS gefun-
ben: ber für bie Umgebung ber oftfdjtoeigerifchen
Söhlen nadfgewiefene, über bie heutige 23aum-

grense f)inaufreidjenbe bicfjte SDalbBeftanb bürfte
alfo f)ier nod) gefehlt |nben, bas heifit wäljrenb
ber ïaigrunb betoalbet getoefen fein mag, innren
bie feitlidjen Sodftäldjen beS ©immentalS Wohl

nod) non ber sweitletgten «giögeit Oer bergletfdjert.
Sie bon Sr. Sädjler im SBilbenmannliSlodj

unb im ©radjenlod) entbedten unb gebeuteten

f)od)intereffanten Qeugniffe eines altfteingeitlidjen
[fagbopferifultes •— hinter ©teinmauerdjen unb

in ©teinfiften aufbewahrte meift unberfehrte Söh-
lenhärenfdjäbel unb fiangfnodjen — tueeften in
ben (grforfdjern ber ©immentaler Pohlen bie

Hoffnung, auf afjnlidje ©ofumente ober ©puren
früOeften retigöfen ©mpfinbenS su flogen. Unb

tatfädjlidj fdjeinen urtümlidfe formen eines IM-
tes borïfanben su fein, Wenn aud) lange nidjt fo

ausgeprägt tnie im ©radjenlod). ©inmal tagen im
©djnurrenlodj 3Wei Söhlenbärenfd)äbel bidjt über-
einanber, bie übrigen 3uget)örigen ffnodjen fet)t-
ten. Unb fetjr BemerfenSWert ift ein 1934 eben-

falls im ©djnurrenlodj gemadjter [funb: auf einem

red)t gut erhaltenen ^6f)tenbärenfd)äbel tag ein

©teinhocffdjäbel. Qufatl? ©er Urgefd)id)tSforfd)er

ift bei aller ©fepfis bod) Weniger boreitig als
mandjer ffeptifd) läcOetnbe Haie, benn bie Söötfer-
funbe gibt ihm oft bie SRögltdjfeit, feltfame
[jambe su beuten unb 3U Hären, ©o tbiffen voir

bon fibirifcOen unb anbern nörblidjen [Jägerböl-
tern, bag fie bie ©djäbet ber [Jagbbeutetiere, be-

fonberS ber Bären, eben forgfältig aufbewahren,
foWoljl auS Stücfftdjt auf bie Seelen ber getöteten
Siere Wie als Opfergabe für bie [fagbgottljeit.
(SntereffanteS barüber im 1940 erfd)ienenen

„Särenbudj".)
©te {frage, wie Weit biefe menfdjlidjen ©puren

in unferen Sllpen seitlich sahtenmäfjig erfaßbar
Surücfreicfjen, ift nod) immer nicht reftloS abge-
Hart, bie SInfidjten ber berfcljiebenen in- unb

auSlänbifdjen [forfdjer gehen hier toeit auSein-
anber. SBäljrenb man im Serlaufe ber SluSgra-
bungen im ©immental bor ca. 10 [fahren bon

fadjmännifdjer ©elte nad) einigem 3ogern bie

SIntWort erhielt, bag biefe [jambe etwa 30 000
bis 50 000 [fahre alt fein mögen, fommt heute
ber befannte ©Ijuner ©eologe ©r. Iß. Beel nad)
ber bom ferbifdjen ©eophhfifer SftilnnfoWitfdj be-

grünbeten, auf aftronomifdjer ©runbtage fugen-
ben SRethobe ber SllterSberecfjnung auf sirla
125 000 [fahre! ©ie nod) biet Weiter surürftie-
genben WirHidjen Stnfänge ber SRenfdjWerbung
bertieren fid) alfo in unborftellbaren Seiträumen.

Zuversicht

B3er toiffen roill, roaS Cjeimat ift, «

©er mag auf füllen fffaben geljn ;

©in Saatfelb träumt, ein "JBeiler grfigt,
©in C cb oerHingt im îlbcnbroeïm.

©ie "Berge ragen hocl) unb fern,

3um fjricben maßnt iljr ernfter Buf.
©ehalte und ein guter Stern

©aS ©>lücB, baS fjleifi unb ©reue feßuf.

213er roiffen mill, roaS Çeimat ift,

Sïlitfî ©Dettermolhen fteigen feljn,'

©ag er gutiefft ben Ufert ermifst

Bom üBerhomm'ncn ©ottceleljn.

©S finb unS Sorgen auferlegt —

îlud) Sorgen madhen ftarh unb gut :

2BaS taufenb Bjergen T^eig Beroegt,

©S mirb gut 3Ttacl)t, bie BSunbcr tut.

©er ©ott, ber und bie geimat gaB

©IS eroig teures BngeBinb,

©r gieljt bie fjanb nicht oon und ab,

B3enn œit ber Çeimat roürbig finb.
SHfteb ^UBßeiiBeiger
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sich die Überreste des Eisfuchses mit solchen des

Höhlenbären in der gleichen unteren Schicht wie

jene des als Waldtier geltenden Hirsches gefun-
den: der für die Umgebung der ostschweizerischen

Höhlen nachgewiesene, über die heutige Baum-
grenze hinaufreichende dichte Waldbestand dürfte
also hier noch gefehlt haben, das heißt während
der Talgrund bewaldet gewesen sein mag, waren
die seitlichen Hochtälchen des Simmentals wohl
noch von der zweitletzten Eiszeit her vergletschert.

Die von Dr. Bächler im Wildenmannlisloch
und im Drachenloch entdeckten und gedeuteten

hochinteressanten Zeugnisse eines altsteinzeitlichen
Iagdopferkultes — hinter Steinmäuerchen und

in Steinkisten aufbewahrte meist unversehrte Höh-
lenbärenschädel und Langknochen — weckten in
den Erforschern der Simmentaler Höhlen die

Hoffnung, auf ähnliche Dokumente oder Spuren
frühesten religösen Empfindens zu stoßen. Und

tatsächlich scheinen urtümliche Formen eines Kul-
tes vorhanden zu sein, wenn auch lange nicht so

ausgeprägt wie im Drachenloch. Einmal lagen im

Schnurrenloch zwei Höhlenbärenschädel dicht über-
einander, die übrigen zugehörigen Knochen fehl-
ten. Und sehr bemerkenswert ist ein 1934 eben-

falls im Schnurrenloch gemachter Fund: auf einem

recht gut erhaltenen Höhlenbärenschädel lag ein

Stcinbockschädel. Zufall? Der Urgeschichtsforscher

ist bei aller Skepsis doch weniger voreilig als
mancher skeptisch lächelnde Laie, denn die Völker-
künde gibt ihm oft die Möglichkeit, seltsame

Funde zu deuten und zu klären. So wissen wir
von sibirischen und andern nördlichen Iägervöl-
kern, daß sie die Schädel der Iagdbeutetiere, be-

sonders der Bären, eben sorgfältig ausbewahren,
sowohl aus Rücksicht auf die Seelen der getöteten
Tiere wie als Opfergabe für die Iagdgottheit.
(Interessantes darüber im 1949 erschienenen

..Bärenbuch".)
Die Frage, wie weit diese menschlichen Spuren

in unseren Alpen zeitlich zahlenmäßig ersaßbar
zurückreichen, ist noch immer nicht restlos abge-
klärt, die Ansichten der verschiedenen in- und

ausländischen Forscher gehen hier weit ausein-
ander. Während man im Verlaufe der Ausgra-
bringen im Simmental vor ca. 19 Iahren von
fachmännischer Seite nach einigem Zögern die

Antwort erhielt, daß diese Funde etwa 39 999
bis 39 999 Jahre alt sein mögen, kommt heute
der bekannte Thuner Geologe Dr. P. Beck nach
der vom serbischen Geophysiker Milankowitsch be-

gründeten, auf astronomischer Grundlage fußen-
den Methode der Altersberechnung auf zirka
125 999 Jahre! Die noch viel weiter zurücklie-
genden wirklichen Anfänge der Menschwerdung
verlieren sich also in unvorstellbaren Zeiträumen.

Xiiversioliì

Wer wissen will, was Heimat ist, °

Der mag aus stillen Pfaden gehn;

Ein Saatfeld träumt, ein Weiler grüßt.

Ein L ed verklingt im Abendwehn.

Die Berge ragen hoch und fern,

Zum Frieden mahnt ihr ernster Ruf.
Erhalte uns ein guter Stern

Das Glück, das Fleiß und Treue schuf.

Wer wissen will, was Heimat ist,

Muß Wetterwolken steigen sehn,'

Daß er zutiefst den Wert ermißt

Vom überkomm'nen Gottcslehn.

Es sind uns Lorgen auferlegt —

Auch Sorgen machen stark und gut:
Was tausend Herzen heiß bewegt,

Es wird zur Macht, die Wunder tut.

Der Gott, der uns die Heimat gab

Als ewig teures Angebind,
Er zieht die Hand nicht von uns ab,

Wenn wir der Heimat würdig sind.

Alfred HuggenLerger
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